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    “Spar dir deine Entschuldigungen, Martin – ich will nichts mehr davon hören!“

    Entnervt warf Karin die Wohnungstür ins Schloss, klemmte sich den Wäschekorb unter den Arm und marschierte die zwei Treppen zum Dachboden hinauf. Ihr Herz klopfte wild vor Ärger, und ihr Puls war bei mindestens 180. Was denkt sich dieser Idiot eigentlich? Ständig verspricht er, pünktlich von der Arbeit zu kommen. Ich koche aufwendig, decke den Tisch und zünde Kerzen an – und dann kommt er doch erst eine Stunde später! Der Gedanke an das kalt gewordene Festmahl, das sie vor zehn Minuten in Tupperdosen im Kühlschrank verstaut hatte, trieb ihr Tränen der Wut und Enttäuschung in die Augen. Martins Beteuerungen, er habe sich wirklich beeilt und es werde nicht wieder vorkommen, schenkte sie keinen Glauben – er hatte sie in den letzten Wochen einfach zu häufig enttäuscht.

    Auf dem Dachboden angekommen, stellte Karin den Wäschekorb ab und begann mit ungehaltenen Bewegungen, in den feuchten Kleidungsstücken herumzuwühlen, um sie eines nach dem anderen lieblos auf die Leine zu hängen. Während sie noch darüber nachdachte, einfach alles stehen und liegen zu lassen und zu ihren Eltern zu fahren, wurde ihr bewusst, wie still es um sie herum war. Totenstill und kalt. Der Wind pfiff durch die Ritzen zwischen den Dachziegeln des Altbaus und traf sie als unangenehm kalter Luftstrahl im Nacken. Karin schauderte; das dünne Minikleid, das sie trug, war so weit ausgeschnitten, das ihr oberer Rücken halb freilag. Auf dem Ansatz ihrer wohlgeformten Brüste begann sich eine Gänsehaut auszubreiten.

    In jedem Fall muss ich noch mal in die Wohnung und mir eine Jacke überziehen, bevor ich das Haus verlasse, dachte Karin, deren Finger sich immer schneller im Korb zu schaffen machten. Die Dunkelheit des alten Dachbodens war ihr nun eindeutig unheimlich, und sie hatte das unbestimmte Gefühl, beobachtet zu werden. Gleich hatte sie es geschafft; schon zog sie das letzte Hemd aus dem Plastikbottich.

    „Warum denn so hektisch?“

    Der nasse Stoff glitt Karin zwischen den Fingern hindurch und fiel zu Boden, während sie sich blitzschnell umsah. Im Zwielicht, das durch die Ziegel und morschen Bretter fiel, erspähte sie den Umriss eines männlichen Körpers. Langsam trat der Mann aus dem Halbdunkel in den dürftigen Schein der nackten Glühbirne, die von der Decke hing.

    Karin atmete auf als sie feststellte, dass er alles andere als bedrohlich aussah. Auch seine Stimme hatte einen angenehmen Klang, als er nun lächelnd fortfuhr: „Tut mir leid, wenn ich Sie erschreckt habe. Ich bin Steven, ein… der neue Nachbar. Wir sind uns noch nicht begegnet.“ Er streckte ihr herzlich die Hand hin, wobei er sie offen anblickte. Seine Augen waren von einem ungewöhnlich intensiven Blau und wurden von einem dunklen Ring gesäumt, der sie noch strahlender wirken ließ. Fasziniert blickte Karin Steven an; ihre Gefühle schwankten zwischen Sympathie und Misstrauen. Wieso hatte er in der Dunkelheit gestanden, ohne sich bemerkbar zu machen? Seine Hand war eiskalt, und er umfasste die ihre länger als üblich, während seine Augen forschend mit eindringlichem Ausdruck über ihr Gesicht wanderten. Karin spürte, wie ihr Atem schneller ging.

    „Karin“, stellte sie sich Steven vor.

    Seine Augen entließen sie für einen Moment, um auf Entdeckungsreise über ihren Körper zu streifen. Fast meinte sie, seine Blicke körperlich zu spüren – auf ihren Oberschenkeln, die halb entblößt unter dem kurzen Kleid hervorlugten, auf ihren ausladenden Hüften und auf ihrem drallen aber festen Hintern, über dem der dünne Stoff provokant spannte. Auf ihrem Nabel, der sich ganz leicht abzeichnete, auf ihren Rippen und auf ihren Brüsten.

    Stevens sinnlicher Mund verzog sich zu einem Grinsen. „Sehr angenehm! Ihnen ist wohl kalt, Karin?“ Seine Stimme klang anzüglich, und als sie seinen Blicken folgte sah sie, dass sich ihre Brustknospen deutlich sichtbar durch BH und Kleid abzeichneten.

    Stevens Augen hoben sich wieder, und in seinem Blick lag ein starkes Verlangen, das alle Gedanken an Karins Streit mit ihrem Mann in den Hintergrund rückte. Die Zeit schien stillzustehen, bis Karin schließlich ihre Hand befreite und es schaffte, ihre Aufmerksamkeit wieder dem Hemd zuzuwenden, das zu Boden gefallen war. Ihre Knie fühlten sich zittrig an, als sie sich abwandte, um sich nach dem Kleidungsstück zu bücken. Trotz der Kälte um sie herum schien ihr Gesicht zu glühen. Was mochte dieser neue Nachbar von ihr denken, dass sie ihn so lange angestarrt hatte? Andererseits hatte er bis eben ihre Hand gehalten – und benahm sich auch sonst ziemlich anzüglich. Seltsamerweise war Karin überhaupt nicht verärgert über sein Verhalten. Dieser Steven hat etwas… etwas sehr Erotisches an sich, dachte sie flüchtig.

    „Ich… ich muss jetzt wirklich wieder nach unten“, murmelte Karin. „Ich habe mich mit meinem Mann gestritten und bin ein wenig durch den Wind.“

    Ein Luftzug streifte Karins Rücken. Als sie sich mit dem Hemd in der Hand wieder aufrichtete, spürte sie zwei starke Arme, die ihre Schultern und ihren Brustkorb umschlangen. Unter der festen Umarmung des Fremden konnte sie kaum atmen. Sie hätte wohl protestieren sollen – doch leider war Stevens Berührung so angenehm, so überaus erregend und verlockend, dass ihr die Worte fehlten. Der fremde Nachbar schwieg ebenfalls, ließ stattdessen seine Hände und Arme für sich sprechen. Karin spürte seinen muskulösen Oberkörper am Rücken.

    Als Stevens Lippen ihre bloße Schulter berührten, zuckte sie zusammen; es fühlte sich an als rieselten tausend kleine Eiskristalle durch ihren Körper. Sie schloss die Augen, und erstarrt wie eine festgefrorene Pflanze ließ sie die Berührungen zu, die nach und nach eindeutig erotische Gestalt anzunehmen begannen.

    Stevens Arme lösten sich leicht von Karins Oberkörper. Sanft glitten seine Hände über ihre Oberarme abwärts zu den Hüften. Sie umfassten ihr Becken. Dann spürte Karin seine harte Männlichkeit durch den Stoff ihres Kleides hindurch an ihrem Po. Sein Glied massierte die Stelle, an der sich ihre Hinterbacken teilten, und als er ihren Körper noch fester umfasste und sich noch enger gegen sie presste, spürte sie sein Glied am Eingang ihrer Lustgrotte. Wie sonst auch trug Karin im Haus keine Unterwäsche, so dass ihr Geschlecht nur durch wenige Stoffschichten von seinem entfernt war.

    Sie stöhnte vor Erregung, als eine seiner Hände sich bis zu ihrem Beckenknochen vortaste, die Leiste entlangfuhr und schließlich ihren Venushügel fand. Stevens Finger drückten sich in den dünnen Stoff, suchten und fanden Karins Spalte und fuhren begehrlich daran entlang, bis das Baumwollmaterial ganz feucht wurde.

    „Bist du bereit?“ fragte Steven mit sanfter Stimme, während er Karin in Richtung einer der Kellerwände dirigierte, an der ihre Hände während des Akts Halt finden konnten.

    „Ja“, erwiderte sie kaum hörbar. Schon streifte er den Kleidersaum nach oben, schon glitten seine Finger zwischen ihre feuchten Schamlippen, die weit geöffnet auf ihren Eroberer warteten. Erwartungsvoll lehnte sich Karin ein Stück vor, spreizte die Beine noch ein wenig weiter und bot ihre feuchte Vulva Stevens Blicken dar.

    Schon spürte sie sein hartes Glied an ihrem Hintern, dann seine eiskalte Hand, die es in Position brachte. Die nächste Empfindung, die sie überkam, war eine gewaltige Welle der Geilheit. Steven drängte sich in sie, als sei sie Nahrung für einen Verhungernden. Stöhnend presste sie ihre Hände und Unterarme gegen die staubige Wand – es war ihr vollkommen egal, ob sie dreckig wurde. Wichtig war nur das heiße Gefühl, dass sich in ihrem gefickten Schoß ausbreitete, während der fremde Mann hinter ihr wieder und wieder hineinstieß.

    „Liebst du mich?“ flüsterte er ihr ins Ohr, während seine rechte Hand eine ihrer Brüste umschloss. Halb wahnsinnig vor Lust, erwiderte sie seine Frage mit einem „Ja“, was seine Geilheit noch zu steigern schien.

    Sekunden später zog er sich aus ihrer bebenden Fotze zurück, und sie hörte seinen Aufschrei, als er zum Höhepunkt kam. Dann umfingen sie wiederum seine Arme. „Lass uns jetzt wieder nach unten gehen“, sagte Steven.

    Moment, nein. Das war nicht die Stimme des unbekannten Nachbarn. Es war die Stimme ihres Mannes! Erschrocken wirbelte sie herum und blickte in Martins Gesicht. Er schien ihr Erstaunen nicht zu bemerken, sondern bedeckte ihren Mund und ihr Gesicht mit kleinen Küssen.

    „Es tut mir wirklich leid“ flüsterte er und vergrub sein Gesicht in Karins Haar, während er an ihren Brüsten spielte. „Morgen koche ICH für dich. Versprochen.“

    Karin stöhnte; ihre Nippel waren steinhart, und unabhängig von ihrer Verwirrung hatte sie einen Orgasmus bitter nötig. Unter den geübten Händen ihres Mannes explodierte sie kurz darauf auf dem Doppelbett in ihrer Wohnung.

    In dieser Nacht fand Karin weder Schlaf noch eine Erklärung für das, was geschehen war. War da wirklich ein fremder Mann? fragte sie sich. Und wenn ja: Habe ich mit ihm geschlafen? Oder ist mein Mann unbemerkt von hinten an mich heran getreten, und der Nachbar hat sich aus dem Staub gemacht? Nichts schien einen Sinn zu ergeben, und so beschloss, sie, sich gleich am nächsten Morgen auf die Suche nach Steven zu begeben.

    „Haben Sie eigentlich unseren neuen Nachbarn schon kennengelernt?“ fragte Karin Frau Neumann, eine ältere Dame, die schon seit vielen Jahren im Haus lebte. „Ich weiß nicht genau, in welche Wohnung er eingezogen ist, aber ich bin ihm gestern auf dem Dachboden begegnet.“

    „Hmm… ein neuer Nachbar?“ fragte Frau Neumann und sah sie aus großen, wässrigen Augen an. „Seit sie vor einem halben Jahr hier eingezogen sind, habe ich noch keine neuen Nachbarn gesehen…“

    „Seltsam“, entgegnete Karin. „Er hat sich mir als Steven vorgestellt. Er hat unglaubliche blaue Augen – eigentlich kaum zu übersehen!“ Sie zwinkerte der alten Frau zu, ohne sich wirklich sicher bezüglich deren Sehvermögen zu sein.

    Frau Neumanns Gesichtsausdruck änderte sich schlagartig; sie sah mit einem Mal sehr ernst aus.

    „Ja… ein Steven hat hier im Haus früher einmal gewohnt – genauer gesagt hat er sogar in der Wohnung gelebt, in der sie jetzt leben. Ein sehr freundlicher, attraktiver junger Mann. Sehr tragisch, die ganze Geschichte“.

    Karin lief es eiskalt den Rücken herunter. „Was- was meinen sie damit? Was ist passiert?“

    Frau Neumann seufzte und wirkte plötzlich noch älter, als sie tatsächlich war.

    „Wissen Sie, Kindchen – manche Menschen haben Glück in der Liebe. So wie sie, mit ihrem Martin. Aber Steven, wissen Sie, Steven hatte kein Glück. Seine Freundin hat ihn verlassen.“

    Teilnahmslos blickte die alte Frau in die Ferne. „Steven ist tot. Ich war seine erste große Liebe – und ich war es auch, die ihm das Herz gebrochen hat.“

    Sie lachte freudlos auf, bevor sie weitersprach. „Tut mir leid, dass ich Ihnen mit dieser alten Geschichte Ihre Zeit gestohlen habe. Diesen Steven KÖNNEN sie schließlich nicht gemeint haben.“

    Karin stand da wie angewurzelt. Sie musste sich sehr zusammenreißen, um Frau Neumann beizupflichten. „Sie haben mir nicht die Zeit gestohlen – im Gegenteil. Danke, dass Sie diese Erinnerung mit mir geteilt haben. Ich habe lange nicht mehr darüber nachgedacht, was ich an meinem Mann habe.“ Und während sie ein paar verlegene Abschiedsworte murmelte und sich abwandte wuchs in ihr die Gewissheit, dass ihr genau jener Steven begegnet war, dessen Herz gebrochen wurde und dessen Seele seither durch das große Haus streifte, um durch Liebe erlöst zu werden.

    Karin holte tief Atem, bevor sie die Stufen erklomm, die zum Dachboden führten. Dort lag noch immer Martins Hemd; von Steven jedoch war nichts zu sehen. Womöglich habe ich ihn mit meinen Worten der Liebe von seinem Fluch erlöst?

    „Machs gut, Steven. Ich wünsche dir von Herzen, dass du deinen Frieden findest“, wisperte sie. Lächelnd fügte sie hinzu: „Und danke.“

    Dann ging sie, das Hemd in der Hand, hinunter zu ihrer Wohnung, um bei Kerzenschein das Festmahl zu probieren, das Martin gezaubert hatte.
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    Carinas Körper wurde von einer weichen Schaumschicht umhüllt. Ihre Finger glitten sanft hindurch, massierten die nach Mandeln duftende Duschmilch sorgfältig ein und liebkosten dabei ihre jugendliche Haut. Sie drehte das Wasser auf, das durch ihren dichten dunklen Haarschopf zu rinnen begann. Weiße Schaumspuren bahnten sich ihren Weg in den Abfluss, während das warme Wasser auf Carinas Körper prasselte. Durch die Geräusche des Wassers hindurch meinte die junge Frau, gedämpfte Stimmen zu hören. Vermutlich saß Ricardo, ihr Mann, vor dem Fernseher im Wohnzimmer.

    Vor ein paar Stunden hatten sie sich das Ja-Wort gegeben, und nun bereitete Carina ihren noch jungfräulichen Körper auf ihr allererstes Mal vor.

    Noch nie hatte Carina mit einem Mann irgendeine Form des sexuellen Kontakts gehabt, die über den Austausch scheuer Küsse hinausging. Sie liebte ihre Eltern, die allerdings äußerst streng waren und jeden geschlechtlichen Verkehr vor der Ehe ablehnten. Nie hätte sie ohne ihre Zustimmung gehandelt. Und doch: Heute war es endlich so weit!

    Sanft ließ Carina den Wasserstrahl über ihre makellosen Brüste mit den kleinen, dunklen Knospen gleiten. Bald werden diese Brüste von den Händen meines Liebsten umschlossen werden. Bald wird er sie in der Hand wiegen, sie kneten, mit ihnen spielen. Seine Zunge wird hinüber gleiten. Und nicht nur über meine Brüste, sondern auch tiefer hinab. Noch tiefer…

    Carinas Empfindungen und Gedanken folgten dem Kopf der Duschbrause. Sie stellte einen ihrer schlanken Füße auf den Rand der Badewanne und drehte das Wasser stärker auf, so dass es hart wie eine tastende Zunge gegen ihre straffe, rosige Haut prasselte. Mit dieser Zunge erkundete sie nun ihren Schoß, ganz so, wie es Ricardo wohl in ein paar Minuten tun würde. Das warme Wasser suchte und fand Carinas kleinen Kitzler, und als es darauf traf, entwich ihr ein leises Stöhnen. Während ihre Hand den Wasserstrahl über ihrem Lustzentrum hin- und herführte, umfasste sie eine ihrer heißen, harten Brustknospen, drückte und rieb daran. Sie stellte sich Ricardos ergierten Penis vor, den sie, auf ihm sitzend, besteigen wollte wie eine Reiterin. Sie würde ihren Schoß darauf senken und in kleinen, wilden Bewegungen bis zum Höhepunkt reiten. Über ihre verwegenen Gedanken musste sie lächeln.

    Das Lächeln wurde zu einem breiten Grinsen, als sie die dunkle Silhouette hinter dem gläsernen Sichtschutz gewahrte. Dort stand Ricardo; offenbar hatte er es im Wohnzimmer nicht mehr ausgehalten, hatte den Fernseher ausgeschaltet und stand nun ein wenig schamhaft hier im Badezimmer herum. Auch er hatte seine Liebste noch niemals nackt gesehen, und wenn seine Ungeduld und Begierde nur halb so groß war wie Carinas, dann war er wohl kurz davor, über sie herzufallen.

    Sie beschloss jedoch, ihn noch ein wenig zappeln zu lassen und führte den Duschkopf noch näher an ihre Klitoris, bis ihr ein kleiner Lustschrei entfuhr und sie es kaum noch aushielt. Ihre kleine, enge Muschi war nun feucht und mehr als bereit, den Schwanz ihres Liebsten in sich aufzunehmen.

    Mit einem verführerischen Lächeln schob sie den Sichtschutz beiseite –

    und blickte in das Gesicht eines Racheengels mit erhobenem Messer.

    In das Gesicht einer verflossenen Liebe Ricardos, die er ihretwegen verlassen hatte. Einer Liebe, die nun, an seinem Hochzeitstag, blutige Rache nahm und Carinas Welt und all ihre Träume und Hoffnungen mit einem tödlichen, scharlachroten Schleier bedeckte.
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    Aus dem Autoradio schallte Carlos die Stimme des „King“ entgegen, während er gemächlich über die um diese Zeit menschenleeren Landstraßen nach Hause fuhr. Die Musik lenkte ihn ein wenig von dem Wissen ab, dass zuhause, in seiner kargen 1-Zimmer-Wohnung, niemand auf ihn wartete. Seine Frau hatte sich schon vor Jahren von ihm getrennt, und bisher waren alle Versuche, eine neue Partnerin zu finden, gescheitert. Zusätzlich zu seinem Bedürfnis nach Nähe quälte ihn oft genug auch das Verlangen nach… Befriedigung. Befriedigung einer Art, die er sich selbst nicht verschaffen und auch mit Hilfe der Damen aus dem benachbarten Rotlichtviertel nicht erlangen konnte. Stets blieb da eine ungewisse Sehnsucht nach etwas, das über den reinen Lustgewinn hinausging.

    Carlos zuckte zusammen als ihm bewusst wurde, wie sehr seine Gedanken abgeschweift waren, und er versuchte, sich wieder auf die Landstraße zu konzentrieren, auf der um diese Zeit oftmals starker Wildwechsel herrschte.

    Da – am Straßenrand… da war etwas, nein… jemand! Carlos verringerte die Geschwindigkeit seines Golfs. Im Halbdunkel sah er eine schlanke Gestalt, die an der Straße stand und den Daumen raushielt. Eine Anhalterin.

    Was für eine seltsame Ecke zum Trampen war das hier doch! Es war stockduster, und das nächste Dorf war bestimmt fünf Kilometer entfernt! Andererseits gab es hier auch keine Bushaltestelle, und vielleicht hatte die junge Dame die Strecke zu Fuß unterschätzt, die sie sich vorgenommen hatte. Sie schien jung zu sein, und er erahnte hellblondes, zusammengebundenes Haar. Sein Verantwortungsgefühl gewann die Oberhand über sein Misstrauen – er konnte das arme Ding doch nicht allein hier am Waldrand stehen lassen! Gleichzeitig regte sich eine lange vergessene Abenteuerlust in ihm.

    Er hielt an, und als das junge Mädchen die Kegel des Scheinwerferlichts durchquerte sah er, dass sie höchstens achtzehn sein konnte. Sie öffnete die Beifahrertür und warf ihren Rucksack zwischen den Sitzen hindurch auf die hintere Bank, als täte sie das jeden Tag. Dann erst sah sie Carlos direkt in die Augen und lächelte ein breites Lächeln, das hinter vollen, schön geschwungenen Lippen eine kleine Zahnlücke enthüllte. Ihre Augen waren von leuchtendem Grün und wurden von langen dunkelbraunen Wimpern umrahmt, die sie keinen Augenblick lang schüchtern niederschlug.

    „Jessy“, sagte sie und hielt ihm die Hand hin, während sie sich bereits auf den Beifahrersitz plumpsen ließ.

    „Carlos“, sagte Carlos, indem er Jessys zarte, kalte Hand ergriff. Himmel – sie musste entsetzlich frieren! Ein unauffälliger Blick auf ihre Kleidung, die aus einem kurzen Rock und einem dünnen, weit ausgeschnittenen Strickpullover bestand, verstärkte diesen Eindruck noch. Er drehte die Heizung etwas höher, bevor er Gas gab, links blinkte und wieder auf die Landstraße fuhr.

    „Ach, machen Sie sich wegen mir keine Mühe!“ sagte Jessy vergnügt, indem sie sich breitbeinig auf den Sitz lümmelte und den Ellbogen seitlich auf die Tür stützte. „Ich bin häufiger um diese Zeit unterwegs!“

    „Dass das gefährlich ist, muss ich Ihnen wohl kaum sagen, junges Fräulein“, murmelte Carlos, der verstohlen auf ihre nackten Schenkel schielte, die fast vollständig freilagen. „Und Ihre Eltern machen sich sicher große S…“

    „Meinen Eltern war ich schon immer scheißegal!“ erwiderte die Blondine unerwartet heftig. „Außerdem“, fügte sie dann in etwas ruhigerem Ton hinzu, „bin ich volljährig. Ich darf also tun und lassen, was ich will… was ich eh schon immer getan habe.“ Da war es wieder, dieses breite, schelmische Grinsen.

    „Entschuldigung – ich wollte mich nicht in ihre Privatsachen einmischen. Natürlich ist es Ihre Sache, was Sie tun.“ Carlos bemühte sich, den Blick von Jessys leicht gebräunter Haut zu lösen und sich wieder auf die Straße zu konzentrieren. „Wohin kann ich Sie eigentlich mitnehmen?“

    „Sie können mich ruhig duzen. Die Richtung stimmt – ich sage Ihnen Bescheid, wenn ich aussteigen will.“

    Carlos nahm diese seltsame Äußerung überrascht, jedoch mit einem Nicken zur Kenntnis. Eine Zeit lang herrschte Stille zwischen ihnen, während der Golf durch die Dunkelheit brauste.

    „Let’s rock!“ Jessy summte die Melodie leise mit. „Den King hab’ ich immer gern gehört“, sagte sie nachdenklich.

    Carlos zog angesichts dieser rätselhaften Bemerkung die Augenbrauen hoch. „Jetzt nicht mehr?“

    Sie antwortete nicht. „Mir ist furchtbar heiß“, sagte sie stattdessen in schelmischem Ton – und begann doch tatsächlich, sich den Strickpullover über den Kopf zu ziehen!

    Aus den Augenwinkeln sah Carlos, wie darunter ein blütenweißer Baumwoll-BH zum Vorschein kam, der zwei apfelförmige Brüste umschloss. Darunter war ein flacher Bauch zu sehen, mit einer Taille die so schmal war, dass Carlos sie problemlos mit einem Arm hätte umfassen können. Er roch ganz leichten feinen Schweiß, der sich mit einem blumigen Mädchenparfum mischte und in einer kleinen Wolke zu ihm herüberwehte. Dieser Geruch in Kombination mit dem Anblick von Jessys schmalem, wohlgeformtem Körper erregte ihn aufs Äußerste.

    „Was- was machst du da?“ Seine Frage klang dümmlich, seine Stimme kratzig und kleinlaut. Er spürte ihre schmale Hand auf seinem Arm, dann an seinem Hals und in seinem Haar. Seine Kopfhaut kribbelte wohlig, als sie mit den Fingern durch die kurzgeschnittenen Strähnen vor. „Ich mache es mir ein bisschen gemütlicher – hast du etwas dagegen?“

    Heftig schüttelte er den Kopf. Nein, das hatte er nicht – ganz im Gegenteil…

    Inzwischen war der „King“ von einem anderen Interpreten abgelöst worden, der einen Song namens „Great Balls of Fire“ zum Besten gab. Da ist was Wahres dran, dachte Carlos, in dessen Lendengegend es sich zu regen begann…

    Inzwischen lag Jessys linke Hand auf seinem Oberschenkel, den sie durch den Jeansstoff hindurch streichelte. Ihre andere Hand hatte sie unter ihren Rock geschoben, der soweit nach oben gerutscht war, dass ein zum BH passender weißer Slip zu sehen war. Die Fingerspitzen des Mädchens glitten leicht darunter und begannen reibende Bewegungen auszuführen, während sie sich mit der anderen Hand weiter vortastete…

    „Ich bin einfach so ungern allein“, sagte Jessy leise, „und ich glaube, dass du diese Einsamkeit kennst. Lass sie uns miteinander teilen…“

    Als ihre Hand sein steifes Glied erreichte, dass sich verlangend gegen den Jeansstoff aufbäumte, stöhnte Carlos. Schon so lange hatte ihn niemand mehr auf diese Weise berührt. In den zarten Bewegungen, mit dem die hübsche Blondine neben ihm seinen Reißverschluss öffnete, lag eine Sanftheit und ein zärtliches, echtes Verlangen, dass ihm bei den bezahlten „Dienstleistungen“, die er in Anspruch genommen hatte, stets gefehlt hatte. Schon umfassten ihre kleinen schlanken Finger seinen Penis, schlossen sich mit leichtem gleichmäßigen Druck um die Eichel. „Jessy“ stöhnte er; sie lächelte und beugte sich zu ihm hinüber, um ihn auf die bärtige Wange zu küssen. Ihre rechte Hand glitt unter ihrem Slip hervor und näherte sich seinem Mund. Er sah kaum noch die Straße, als sie ihm ihre Finger unter die Nase hielt, die im Halbdunkel feucht glänzten und nach ihrem Geschlecht dufteten.

    Sie ließ die Finger an ihm hinab gleiten und machte sich nun mit beiden Händen an seiner Hose zu schaffen. Dabei berührte ihre weiche Brust seinen Arm. Er wandte den Kopf ganz leicht, küsste ihren blonden Haarschopf. Serin Herz klopfte wild.

    „Ich suche wohl besser mal nach einem Parkpl….“ Die Worte blieben ihm im Halse stecken, als sie ihren Kopf in seinen Schoß schob. Während sie langsam an seiner Eichel zu lecken begann, wandte sie ihm ihr Profil zu, blickte mit ihren großen grünen Augen zu ihm auf. Dann schloss sie ihre vollen, weichen Lippen um die Spitze seines Glieds. Sie schoben sich leicht abwärts; das Innere ihres engen kleinen Schlunds massierte seine Vorhaut. Er keuchte und hatte Mühe, den Golf auf der Straße zu halten. „Das geht n…“

    Carlos überlegte, ob es gefährlicher war, einfach rechts ranzufahren und die Warnblinkanlage einzuschalten, oder weiterzufahren. Jessy hatte sich an ihm festgesogen und blies seinen Schwanz so gut, dass er sich nicht einmal dann hätte befreien können, wenn er es versucht hätte.

    Wieder und wieder schlossen sich ihre Lippen um sein Glied, das immer tiefer in ihren Rachen glitt, bis ihr Mund es bis zum Schaft aufnahm. Ihr warmer kleiner Körper presste sich an ihn, und ihr Haar duftete.

    Carlos erspähte einen Waldweg, riss am Steuer – und lenkte den Wagen sicher von der Straße herunter. Er wollte noch ein wenig weiterfahren, nur noch ein wenig….

    Jessys Blasbewegungen wurden heftiger, er fühlte ihren Speichel an seinen Lenden, ihr Haar an seinem Bauch. Schon spürte er, wie ihm das Blut in die Lenden schoss, bevor sich auch das dickflüssige Sperma Bahn brach. Und während er sich stöhnend im Mund des Mädchens entlud, glitt sein Golf weiter und weiter durch die baumgesäumte Nacht, als habe der Waldweg kein Ende.

    
      Aus dem Winterbacher Stadtanzeiger (30.10.2030):
    

    
      Wie die Winterbacher Polizei am vergangenen Samstag mitteilte, wurde der 55-jährige Carlos Schmidtbach von seinen Arbeitskollegen als vermisst gemeldet, nachdem er mehrere Tage in Folge nicht zur Arbeit erschienen und auch telefonisch nicht erreichbar gewesen war. Eine bundesweite Suchaktion blieb bislang ohne Erfolg.
    

    
      Dies ist bereits der vierte Fall innerhalb der letzten vier Jahre, in dem ein Mann aus der Gegend um Winterbach spurlos verschwunden ist. In zweien der vier Fälle berichteten Augenzeugen von einem blonden Mädchen, das kurz vor dem Verschwinden der Männer als Beifahrerin in deren PKW gesehen wurde. Gewissheit bezüglich der Identität der jungen Frau oder bezüglich eines Zusammenhangs zwischen dieser Beobachtung und dem Verschwinden der Männer gibt es nicht.
    

    
      Sachdienliche Hinweise nimmt die Polizeidienststelle Winterbach entgegen. 
    

     



      Viola McGray, 2013
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